
Zeitschrift: Thurgauer Beiträge zur Geschichte

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Thurgau

Band: 137 (2000)

Artikel: Geschriebene Landschaft : der Wandel von Kulturlandschaft und
Güterstruktur in Basadingen nach dem Schriftgut des Klosters St.
Katharinental (14.-18. Jh.)

Autor: Erni, Peter

Kapitel: Schlusswort

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-585060

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-585060
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schlusswort

Dem zweiteiligen Aufbau der Arbeit entsprechend
wurden die Ergebnisse und das gewählte methodi-
sehe Vorgehen am Schluss jedes Hauptteils in einem

speziellen Kapitel zusammengefasst und diskutiert?"
Es bleibt hier also einzig noch, die beiden Ergeb-

nispakete miteinander zu konfrontieren und einen

kurzen Forschungsausblick zu geben.

Betrachtet man die langfristigen Entwicklungen
von Kulturlandschaft und Güterstruktur in Basadin-

gen, so fällt auf, dass diese weitgehend parallel ver-
liefen. Verantwortlich dafür war, dass beide ganz we-
sentlich von den demografischen und ökonomischen

Bewegungen gesteuert wurden. Da diese beiden Fak-

toren auch für den Gesamtcharakter der spätmittelal-
terlichen und frühneuzeitlichen Entwicklung von

grosser Bedeutung waren, ist es nicht weiter erstaun-

lieh, dass sich die in dieser Arbeit gemachten Beob-

achtungen nahtlos in die von der jüngeren Forschung
bereits definierten Vorstellungen des Verlaufs der

spätmittelalterlichen Krise bzw. des daran anschlies-

senden Aufschwungs einfügen lassen.

Erste Krisensymptome zeigten sich insbesondere

bei der Güterstruktur bereits in den ersten Jahrzehn-

ten des 14. Jahrhunderts. Zu einem eigentlichen Ein-

bruch kam es zwischen der Mitte des 14. und der Mit-
te des 15. Jahrhunderts: Die intensiv bebaute Land-

wirtschaftsfläche reduzierte sich massiv, und die Zahl

der bäuerlichen Betriebe ging um rund fünfzig Pro-

zent zurück. Etwa in den 1470er-Jahren setzte dann
eine Aufschwungsphase ein, und bis in die Mitte des

16. Jahrhunderts vergrösserte sich die verzeigte
Fläche um beachtliche 39 Prozent. Auch die Zahl der

bäuerlichen Betriebe verdoppelte sich wieder.

Welchen Gang die Entwicklung von da an bis

zum Ende des 18. Jahrhunderts nahm, konnte mit der
in dieser Arbeit praktizierten Methode des Zeit-

Schnitts nicht im Detail ermittelt werden. Die Zahl der

Betriebe hatte bis 1790 aber noch einmal markant

zugenommen, wohingegen die Flur nicht weiter aus-

gedehnt werden konnte, weil das nach wie vor be-

stehende System der Dreizelgenwirtschaft seinen

maximal möglichen Ausbaustand bereits um 1551 er-
reicht hatte. Im Gegenteil: Im Vergleich mit 1551 war
der Wald bis 1790 sogar wieder etwas vorgedrungen,

was möglicherweise mit einer landwirtschaftlichen

Produktivitätssteigerung in Zusammenhang stand.

Zum Schluss möchte ich noch einige Forschungs-
desiderate formulieren.

Im Verlauf der Arbeit zeigte sich eindrücklich, wie
ausserordentlich Gewinn bringend es für die verschie-

densten Fragestellungen sein kann, sich detaillierte

Überlegungen zur konkreten Bedeutung der überlie-

ferten Schriftstücke zu machen. Gerade bei den hier

primär verwendeten normativen Dokumenten erwies

es sich als äusserst nützlich und absolut nötig, klar

zwischen einer Soll- und einer Effektivebene zu un-
terscheiden. Ausserdem wurde deutlich, wie frucht-
bar es ist, neben dem eigentlichen Inhalt der Schrift-

stücke auch den Herstellungszusammenhang, die in-

tendierte und realisierte Verwendung sowie die Auf-

bewahrung der einzelnen Schriftstücke zu untersuchen

und beispielsweise Fragen wie den folgenden
nachzuspüren: Warum wurde ein Schriftstück ausge-
rechnet damals und nicht zu einem andern Zeitpunkt
erstellt? Was wollten die Autoren mit dem Dokument
bewirken? Was steht darin geschrieben und was
nicht? Weshalb wurde etwas nicht erwähnt? Warum

wurde ein bestimmter Sachverhalt gerade in dieser

Form aufgezeichnet? Welche Bedeutung kam dem

Dokument innerhalb eines grösseren Handlungszu-

sammenhangs zu? Wie wurde das Schriftstück kon-
kret verwendet? Warum und wo wurde es aufbe-
wahrt? Fragen dieser Art - die Liste Nesse sich belie-

big verlängern - müssen in Zukunft vermehrt und

ganz bewusst an jede einzelne Quelle gestellt wer-
den. Denn so viel hat die vorliegende Arbeit deutlich

527 Für die kulturlandschaftliche Untersuchung vgl. Teil I, Kap. 4;

für die güterstrukturelle Teil II, Kap. 6.
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gemacht: Schriftlichkeitsforschung zeigt nicht nur
neue quellenkritische Probleme auf, sie macht den

Blick auch frei für neue Interpretationsmöglichkeiten
und erweitert damit den zur Verfügung stehenden In-

terpretationsspielraum.
Konkret auf die Fragestellungen der vorliegenden

Arbeit bezogen zeigte sich ferner, wie aufschlussreich

es unter Umständen auch für gewisse Probleme des

Spätmittelalters wäre, die umfangreichen, im Staats-

archiv des Kantons Thurgau schlummernden Mate-
rialien zu den Basadinger Lehenhofstreitigkeiten des

18. Jahrhunderts auszuwerten. Die damals verfassten

Berichte und Korrespondenzen, die erhobenen Daten

und die versuchten Revisionen würden ihrer Ausführ-
lichkeit wegen wohl manchen spätmittelalterlichen
Problembereich in der Retrospektive zusätzlich erhel-

len: Da die Bauernbetriebe in Basadingen im 18. Jahr-

hundert vom Kloster St. Katharinental weiterhin nach

mittelalterlicher Systematik verwaltet wurden, könn-

te die Auswertung dieser Schriftstücke durchaus We-

sentliches zum Verständnis der spätmittelalterlichen
Verwaltungsschriftlichkeit und deren Stellung in der

Kommunikationspraxis zwischen Kloster und Basa-

dinger Bauern beitragen. Für alle weiteren Arbeiten,
die sich mit Fragestellungen zur Kulturlandschaft, zur
Güterstruktur oder eben auch ganz allgemein zur

Güterverwaltung des Klosters St. Katharinental be-

schäftigen, sei deshalb eine Auswertung dieser Quel-
len ganz besonders empfohlen. Ausserdem wäre es

für eine umfassendere Analyse der gesamtklösterli-
chen Güterverwaltung wünschenswert, dass deren

Ausprägung und Entwicklung auch in Bezug auf an-
dere Orte (rechtsrheinische Gebiete, Klettgau, Zür-

eher Gemeinden) detailliert untersucht und mit den

hier gewonnenen Erkenntnissen verglichen würde.
Abschliessend sei noch einmal auf zwei weitere

Desiderate verwiesen: Zum einen wäre es erstrebens-

wert, ganz allgemein mehr über die personalen Ver-

bindungen in der dörflichen Gesellschaft des Spät-
mittelalters zu erfahren. Zum andern - und damit zu-

sammenhängend - gibt es vor allem auf der Ebene

der bäuerlichen Betriebseinheiten weiterhin zahlrei-

che ungelöste Fragen. So müsste insbesondere präzi-

ser analysiert werden, inwiefern eine Inhabereinheit

eine Betriebseinheit darstellte. Genauer untersucht
werden müsste das ganz konkrete Funktionieren sol-

eher Einheiten. Dabei wäre zu klären, ob grosse Ein-

heiten einen oder mehrere selbstständige Betriebe

bildeten, und wie und mit welchen Arbeitskräften sie

bebaut wurden. Bei ganz kleinen bäuerlichen Besit-

zungen stellt sich vor allem die Frage nach ihrer Sub-

sistenzfähigkeit, weshalb oft unklar ist, ob sie unab-

hängige Betriebseinheiten darstellten oder ob sie in

andere Betriebe integriert waren. In diesem Zusam-

menhang müsste ganz besonders auch analysiert
werden, wie die Inhaber grosser und kleiner Einhei-

ten in der Produktionspraxis konkret miteinander in

Verbindung traten.
Inwiefern das spätmittelalterliche Schriftgut eine

Beantwortung dieser Fragen überhaupt zulässt, wird
die Zukunft weisen müssen.
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